
  

bandeshin, der heute fünf Kantonalverbände um—

unfſt gab.

eine begrenzte Anzahl in

darauf einſtimmig um einige Jahre vertagt. —

Studach (St. Gallen) über
fungen,deren Einführung er im Intereſſe der

enthält manche vertiefte Züge, die von Wertſind.
Wenn auch die Phyſtognomie des Ganzen noch
leineſtreng geſchloſſene iſt, ſotreten doch immerhin

mit KonzertmeiſterWalter Kaegi (Violin
Anton Schuldes (Trompete) als Soliſten, brachte
dasbeſonders in rhythmijcher Hinſicht lomplizierte

eine Entwicklung genommen, die ihm eine aus—
ſchlaggebende Sſtellung in der Vertretung der ge—
werblichen Frauenarbeit und in der Förderung

weiſt. Ererfüllt damit awichzeinia eine volkswirt⸗
ſchaftliche und kulturelle Fun

*

halten.

b 00 9

ſchon aus dem Grunde aufgedraͤngt, als die Orga⸗
niſation der berufstätigen Frauen auf nicht

auch der Mittelſtand auf der individualiſtiſchen

Orcheſters als etwa durchweg eigene Wege gehende

 

Art, ſtößt und ſomit jede Vereinheitlichung und

dvie

umeine rein Angelegenheit handelt,

Praltiter im Korreferat
bei er ſich den Darlegungen Dr. Cagianuts an—⸗

Dienstag
10. November 1925
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Schweizeriſcher Frauengewerbe⸗
WVerband

Seiteinigen Jahren habenſich die gewerbe—⸗
treibenden Frauen in der Schweiz zu einem Ver—
bandezuſammengetan, der ſich zumZiele gefeßt
hat, die Intereſſen des Frauengewerbes nach allen
Seiten hin zu hertreten. Stellt die Organiſauion
ſomit in erſter Linie einen Gewerbeverband dar,
ſo ſucht ſie aber gleichzeitig die in ihr vertretenen
Bexufe der Schneiderinnen, Modiſtinnen, Weiß—
näherinnen, Stickerinnen, Coiffeuſen uſww. in Be—
rufsgruppen zuſammenzufaſſen und wird damit
zum Berufsverband. Dieſe Doppelſtellung hatſich

e*

xiuge Widerſtände, in erſter Linie pf aee

Vereinfachung geboten ſcheint. Der Verband hat
denn auch in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens

des ſchweizeriſchen Gewerbeſtandes überhaupt zu—

d e tion, gehört doch die
Erhaltung eines geſunden gewerblichen Mittel—
ſtaüdes zu den wichtigen ſtaatspolitiſchen Auf—
gaben der Schweiz.
Die in Zürich am 31. Oktober und 1. Novem⸗
ber ſtattfindende 5. Delegiertenverſamm—
Lung botdie Gelegenheit, Einblick in die Be—
ſtrebungen des Schweiz. Frauengewerbeverbandes
zu erhaͤlten. Zu der Tagung hatten ſich neben
den Abgeordneten aus allen Landesteilen zahl—
reiche Gaͤſte eingefunden, u q. Vertreter des Eidg.
Arbeitsamtes, der Vollswirtſchaftsdirektlon unſe
rxes Kantons, der ſtädtiſchen Gewerbeſchule, des
Bundes Schweizeriſcher Frauenvereine, der Zür—
cher Frauenzentrale und zahlreicher befreundeter
Frauen⸗ und Gewerbeorganiſationen, darunter der
Schweiz Gewerbeverband, der Nationalrat ODr.
Th. Odingadelegiert hatte In ihrem Jahre s—
bexicht wies die Präßdentin, Frau Lüthy—
Zobriſt (Winterthur), auf die Tätigkeit des Ver—⸗

 

     

faßt und in zäher Kleingrbeit ſeine Stellung zie
bewußt ausbaut. Der Förderung der Beweg
dient auch das Organ „Das Frauengew
über das Frl. Dr. Müller als Redaktori

Das erſte Referat galt der
kaufsgenoſſenſchaften, über die Dr Ca—
giganuß einen ſachlichen Neberolick bott Wenn

Wirtſchaftsordnung aufgebgut iſt, ſo kann doch
eine Genoſſenſchaft, die z. B. dem Händler und
Gewerbetreibenden günſtigere Einkaufsbedingun—
gen verſchafft, als ein wertvolles Hilfsmittel für

wirtſchaftliche Selbſtbehauptung betrachtet
werden, nuriſt darauf zu achten, daß es ſich dabei

die auf geſunden geſchäftlichen Grundlagen ruhen
mußDie Eignung der Einkaufsgenoſſenſchaft für
die Frauengewerbe unterſuchte als gewiegter

Herr Lauri (Olten) wo⸗

ſchloß und beſonders darauf hinwies, daß nur
rage ſtehender Artikel

63. B. Nähmaſchinen) für den gemeinſamen Ein—
kaäuf eignen würden, niemals jedoch Modeartikel.
In Erwägung gezogen werden können Lieferungs⸗
abkommen, die die Gefahren der Lagerung beſeiti—
gen. In der Diskuſſton herrſchte denn auch die
Meinung vor, daß ein Erſtarken des Verbandes
vorerſt aͤls Hauptaufgabe gelten I ware doch
eine ee 3 lediglich aus eige⸗
nen Mitteln zu finanzieren. Das Poſtulat wurde

Der Samstagabend wareiner wohlgelungenen ge⸗
mütlichen Zuſammenkunft in der „Meiſe“ vorbe⸗

Am Sonntagvormittag ſprach Kantonsrat
ie Meiſterprü—

Hebung und Stärkung des ſchweigeriſchen Ge—
werbeſtandes warmbefürwortete. Er wies ein—
leitend darauf hin, daß das ſchweizeriſche Gewerbe
vor dem Krieg im Begriffe war, eine Somäne des
Auslandes zu werden undbezog ſich dann die
vpom Schweiz Gewerbeverhand ausgearbeiteten
Grundlagen für die Heranziehung tüchtiger Mei—
ſter und Meiſterinnen,
ſetzung ſür eine zweckentſprechende und erfolg—
reiche Lehrlinasausbildung angeſehen werden
muß Mit der Schaffung voxerſt freiwilliger
Meiſterprüſungen würde der Weg zur Ungsb—
hangigkeit und Konkurrenzfähigkeit uünſeres Ge—
werbes geebnet. Nicht perſönliche Vorteile für
den diplomlerten Meiſter, ſondern die moraliſche
undberufliche Ertüchtigung des Standes und die
qualitative Entwicklung der Produlte ſind dabei
wegleitend. Auch uͤber die prattiſche Ausgeſtaltung

Aleine Chronik.
Muſik in Winterthur. Das Muſikttolle—

gium Winterthur brachte in ſeiner erſten
Studien⸗Aufführung dieſes Winters die Fünfte
Sinfſonie, für Violine, Trompete und großes Or—
cheſter des 1805 in Baſel geborenen,jetzt in Paris
lebenden Komponiſten Eruſt Levy zur Urauf—⸗
führung. Das ineinem Satz geſchriebene Werk
zeugtvon einem ſchönen, innerlichen Ernſt und

ſo viele eigene Weſensmomente in die Erſchei—
nung, daß man auf eine ſpätere volllommene
Selbſtändigkeit des Komponiſten zu hoffen wagt.
Die Verwendung der beiden Soloinſtrumente iſt
eine ungewöhnliche; ſie ſind mehr die Vertreter
ausführlicherer und hervorgehobener Stimmen des

oder virtuos auftretende Gegenſpieler, weiſen aber
dennoch den Soliſten ziemlich ſchwierige Aufgaben
zu. Die in dunklen, ſchweren Farben gehaltene In—
ſtrumentation entſpricht dem Inhalt des Werkes,
könnte aber doch manchmal etwas weniger dick

ſein, waseine hie undda wünſchenswerteklarere
Verſtändlichkeit der Stimmführung bewirken
würde. Das Winterthurer verſtärktee

un
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hatte und deſſen hochragende Geſtalt, mitder

Medizin.

was als die Vorgaus⸗
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von Meiſterprüfungen donnte Herr Studach gus
reicher Erfahrung heraus willlommene Auff *
geben. — Die Sektionen hattenſich ſchriftlichin
entgegenkommendem Sinne zu der Aunregung ge—
außert und auch die Diskuſſion ergab hier geber—
einſtimmung, ſo daß die Angelegenheit auchfür
das Frauengewerbe er heblich erklärt und
der Vorſtand mit der Ausarbeitung beſtimmter
Vorſchläge beauftragt wurde. 9

Die Vorſitzende gab hierauf über die geplante
ſchweizeriſche Ausſtellung für Frauenar—
beit Auskunſt, deren Organiſation kürzlichan
einer vom Bund Schweiz Frauenvereine ver—
anſtalteten Tagung, zu der ſmtliche 34 Frauen
organiſationen der Schweiz eingeladen waren,be—
ſprochen wurde Als Ortder Vexranſtaltung
Bexn in Ausſicht genommen, als Zeitpuntt
Herbſt 1927. Die Ausſtellung wird dazu dienen

rauenarbeit die gebührende Beachtung3
verſchaffen und für die rechte Bezahlungdee
Frauengewerbes zu werben. Außerdem ſollſe
der Frau einen Ueberblick über die zweckmäßige
Hilfsmittel für ihre Tätigkeitin Beruf und Haus—
halt bieten In Ausſicht genommen ſind N
folgende Gruppen: Hauswirtſchaft, Gewerbe
Kunſtaewerbe, Kunſt, Heimarbeit, Induſtrie, Wiſ
ſenſchaft, Landwirtſchaſt, Erziehung, Literatu
Fürſorge, ſoziale Arbeit, Frauenbeſtrebungen und

—
eine Beteiligung des Schweiz. Fraueng—
werbe⸗Verbandes an dieſer Ausſtellung und d
auftragte den Vorſand mit den zweckmäßige
Vorkehrungen. Einige Sektiynsanträge riefen
einer lebhaften Diskuſſion, die namentlich d
Lehrlingsprüfungen und die Vertretung der Fra
in den Prufungskommiſſionen beſchlugg Die
gung fand ihren Abſchluß mit einem Eſſen ing
Waldhaus Dolder; die nächſte Delegiertenver
ſammlung wird in Frauenfeld ſtattfinden.

  

   

  

   

   

 

   
   

   

  
  

    

   
  

   
  
   
  

   

  

  

  
   

    

   

      

   

   

      

    

 

     

 

  
  
  

 

 

   
Dr. med. Luü —

isssi8ß
Gorr.) Mit Dr. med. Auguſt Lüning,
amstagnnorgen, unter großer Beteiligung,

Grabe geleitet wurde, iſt ein bedeutender Chirut
dahingegangen, deſſen Name weit herum Klang

martanten, charattervollen Geſichtszügen in Zürich
wohl bekannt war. —J9

Ex entſtammte einer angeſehenen Doktors
familie in Rüſchlikon, deren Oberhaupt weg
ſeiner freiheitlichen politiſchen Anſichten in d
dreißiger Jahren aus Süddeutſchland in die
Schweiz geflüchtet und der hier ganz zum Schwen
zer geworden war. Die n JZugendzeit, d
er am Geſtade des Zürichſees in inniger Bexrüh—
rung mit den Schönheiten dieſer Gegend verlebte
legte den Grundſür eine tiefe Liebe zur Ran
und den Naturwiſſenſchaften, eine Neigung, d
ſein ganzes Leben lang treu blieb

Er durchtlef Gymnaſium und Univerſitat bo
Zurich, wo ihn namentlich die bedeutenden klin—
iſchen Profefforen Biermer und Roſe, deſſen Aſſ,
ſtent er päterwurde,ſeſſelten.Nach beſtandenent
Staatsexamen promovierte Lüning mit einem
chirurgiſchen Thema und unternahm dannzu
einer weiteren Ausbildung eine Auslandreiſe,
ie ihn indie bekannteſten chixurgiſchen Zentren

 

Mandern in

  

und ſeiner vornehmen, ſicheren Art, mit der er
ſofort das Vertrauen der Kranken gewann, Neben
ſeiner praktiſchen Tätigkeit fand er die Zeit für
eine größere Anzaähl bedeutender, wiſſenſchaftlicher
Arbeiten und wurde auch Privatdozent und ſpäter
Coexaminator an der mediziniſchen Fakultät. Im
Jahre 1899 wurde Lüning als Chefarzt an das
Schweſternhaus zum Roten Kreuz gewählt. Die
Entwicklung dieſes Spitals lag ihm während der
18 Jahre, da erdieſe Stelle bekleidete und auch
ſpäter noch, als Vizepräſident des Komitees, ſehr
am Herzen. Mit größtem Eifer und Hingabe för—
derte er den Ausbau des Hauſes zu einem Muſter⸗
ſpital und leitete perſönlich die Ausbildung der
Schweſtern, die ihn nicht zum wenigſten wegen
bunt großen Gerechtigleitsgefühles und wegen
es Inltereſſes, das er jeder einzelnen Schweſter

entgegenbrachte, hoch verehrten. Es war Br. Lü—
ning eine große Freude und Genugtuung, noch
den Neubaudes Spitals entſtehen und blühen zu
ſehen, Sein Nachfolger nach ſeinem Rücktritt im
Jahre 1917 wurde Dr. Hämig. Dr. Lüninginter⸗
iert ſich ferner ſehr ſür das Gedeihen der von
Schultheß gegründeten Anſtalt Balgriſt und

gehörte nach deſſen Tode auch dem Komitee des
Schweiz Vereins für krüppelhafte Kinder an.

Der plötzliche Hinſchied ſeines Freundes Wil—
helm Schullheß im Jahre 1917, mit demer, in
ſeltener Harmonie während 2 Jahrendie beruf—
lichen und häuslichen Freuden und Sorgen ge—
treulich geteilt hatlte und mit dem er, gebend und
nehmend, als Wiſſenſchafter und als Menſch vi
engſte verbunden geweſen war, ging ihm ſehr
nahe. Ihre gemeinſame Lebensarbeit, das Ortho—
padiſche Inſtitut, führte er nach dieſem traurigen
rune noch faſt zwei Jahre lang gemeinſam
mit dem damaligen Oberarzt der Anſtalt Balgriſt
Dr. EHallauerSchultheß weiter, bis ein begin—
nendes Augenleiden Dr. Lüning zum Rücktritt
zwang und das Inſtitut an Or, Hallauer überging.

Die ſieben Jahre ſeines Lebens ſchenk⸗
ten dem Verſtorbenen noch manche Freude, aber
auch das Leid blieb ihmnicht erſpart. Sie gaben
ihm die Mußefür ſeine Bücher, die Zeit zu unzäh—
ligen Streifzügen durch die herrliche Natur vom
Zůurcherland bis zu den Alpen, die ex wienicht
gleich ein Zweiter kannte. Er wardabeibegleitet

n ſeiner geliebten Gattin, die ihm nicht nux
immer ein gzuter Wanderkamerad, ſondern auch

verſtaͤndnisvolle, hingebende und treubeſorgte
Lebensgefährtin war. Die grohße Liebe zu den
Berxgen war ihm bis in ſeine leßten Tage treu
geblieben, nachdem er ſchon in ſeiner Jugendzeit
als leidenſchaftlicher Bergſteiger mit ſeinem
Freunde Gröbli und andern Kameraden vom
nenn die ſchwierigſten Gipfel bezwungen
hatktee
Aber ee verlangte das herannahende Alter

ſeinen Tribut, indem Dr. Lüning zuſehen mußte,
wie einFreund, ein Studiengenoſſe nach dem

Grab ſank. Auch der Hinſchied ſeines
Bruders Prof. Luning in St. Gallen traf ihn

ſchwer,da er ſehr an dem feinen undhochgebil—
deten Mannehing.

geiſtiger Friſche ſah Dr LüningInvoller,
ErJ—eene Eeburstag hexrannohen

eleren
er Neumünſterallee, umgeben von ſeinen ehema—

Ugen Aſſiſtenten, denen es ein Bedürfnis war,
mitzuſeiern und ihrer alten Anhänglichkeit und Deutſchlands und Oeſterreichs führte und hu wmuit

vielen Anregungen bereicherte Sein großesIn⸗
ſepnd ſeine Begabung für die Chirurgiever⸗
ſchafften ihm bald eine Mſiſtentenſtelle bei Roſe
dem damaligen Profſeſſor dieſes Faches ander
Univerſität Zürich. rwurde
arzt und behielt dieſe Stelle auch nach der Beru⸗
fung von Prof. Krönlein. Es war für den jungen
Chirurgen ein großes Erleben, unter dieſen über⸗
ragenden Lehrern die ganze hochintereſſante und
o bedeutſame Entwicklung der Chirurgie durch
e Einführung der Autiſepſis und der Aſepſis

tätig mitzumachen.
einer Operationsabteilung jener Zeit, in Lü—
nings, packender, anſchaulikerAxt zu bören,
war ſür Mediziner eine Artlebende Geſchichte der

Nach ſiebenjähriger Ausbildungszeit eröffnete
Dr Luning 1883 eine Praxis für Chirurgie und
gründete nach einer Studienreiſe in Deufſchland,
mit ſeinem Freund Wilhelm Schultheß das

einem bedeutenden Ramen gelangte Orthopä—u
d Inſtitut, ſoden Grundſtein zur Orthopädie
in der Schweiz legend. Diebeiden Aerzte hatten
größten Auteil an der Entwicklung der Orthopü⸗—
die überhaupt und verfaßten in ſpäteren Jähren
gemeinſam auch ein
ning exwarb ſich durch ſeine Tüchtigkeit und ſeine
PerſonlichenQualitaten bald einen ausgedehnten
Patiententreis. Seine Erſolge als Chirurg ver⸗
danlkte er neben ſeiner Begabung, und ſeinem  Wiſſen ſeiner geſchickten und ſorgfältigen Hand

Werk unter der Leitung von Hermann Scherchen
zu einer Wiedergabe, die weſentlich zu dem klaren

den der anweſende Komponiſt entgegen—
nehmen konnte, beitrug. —

Kunſt in Solothurn. vr. Der hrige
Solothurner Walter Peter, der in Paris und
Wien (Ambroſi) ſtudiert hat, ſtellte kürzlich im
kleinen Konzertſaal in Solothurn eine Reiheſeine
plaſtiſchen Arbeiten aus und fügte ihnen kräftig
Bleiſtift⸗ und Rötelzeichnungen bet. Merlwürdig
wie das Solothurner Volk wie kein anderer Volls—
ſchlag mit Bildhauern geſegnet iſt. In die Reih—
der Leu, Kißling, Eggenſchwiler, Peter, Berger,
Rudolf und Vigier fügt ſich mit Walter Peterei
neuer, verheißungsvoller Name. Berxreits iſt Peter
über die Anfangsverſuche weit hinaus und wag
ſich an Kompoſitionen großen Stils. Rodin, auch
Ambroſi mögen ſeine nicht ungefährlichen Lehr—
meiſter geweſen ſein. Da die ganze Anlage Peters
ihn bewahrt vor unfreier Nachfolge, darf man auf
ſeine Enwicklung geſpannt ſein. Bisher hat e
uns ſchon eine Anzahl tüchtiger Büſten geſchentt
es ſei etwa als beſonders gelungen die Joſef,
Reinharts erwähnt.

Diderots Tod. MX. Die Streitfrage, ob
Diderotſich vor ſeinem Ende Zuli 1784 erfolgten
Tode „belehrt“ habe, wie es ſein kirchliches Be⸗
gräbnis nahezu legen ſchien, iſt nundefinitiv und
zwar im negativen Sinneerledigt worden. In der
Keyueo de VPhistoirs de IPgliss de France“ beweiſt

 

   
   

  

       

  
  

 

   
  

  

Ian ſein Sber⸗1

Eine ſpätere Schilderung,

äter

uch dieſes Faches Lü—⸗

  

  

Verehrung für den geliebten Chef, der manchem
von ihnen ein vaterlicher Freund geworden war,
Ausdruck zu geben. Ineiner hochintereſſanten
nd mit Humor gewürzien Rede ließ der Jubilar

ein Leben nochnlals vor den Augen der Anwe—
ſenden vorüberziehen und loß mit einem etwas
wehmütig geſärbten Ausblick. Es war, als hätte
ergeahnt, daß er zum betztenmal der Rittelpunkt
eines derartigen, feſtlichen Anlaſſes ſei. Seine
Ahnungenſollten Recht behalten Nachdem durch
lückliche operalive Behandlung ſeines Augenlei—
dens eine drohende Erblindung abgewendet wor—
den warundſcheinbar alles zum beſten mit ihm

—
2

ſtand, ergriff ihn anfangs dieſes Jahres, langſam
und ſchleichend, ein ſchweres Leiden, wogegen
7 vbaMeſſer, das er ſeſbſ nn ſo große e
ſlerſchaft geführt hatte, machllos war Seineletz—
en Mongte waren ein heldenhaſter Kampf gegen
des tragiſche Geſchick ein ſtoiſches Ausharren gquf
verlorenem Poſten, bis der Tod e, Es
wareine ſeltſame Fügung des Schickſals, daß Lü—
ning ebenfalls im November, nur 15 Jahreſpäter,
us denſelben Räumen, in denen auchſein großer
Lehrer und Freund Krönlein ſeinen ſchweren
dampfgekämpft hatte, und über dieſelbe Schwelle
neüsgelragen wurde.
Undnun,daer von uns gegangen iſt, wird er
weſterleben im Gedächtnis aller, die im Leben in
nähere Berührung mit ihm getreten ſind, als ein
nobler, feiner Menſch, als ein Ariſtokrat des Gei—

    

7

9*
J

—9—

fſes undder Gefinnung.

 

Heimat Langres, an Hand der Briefe Caraillon
deVandeuls, des Schwiegerſohns des Philo—
ſophen, an den Bruder Diderots in Langres, daß
daslirchliche Begräbnis den Bemühungen der
Familie zuzuſchreiben iſt, die einen Standal ver—
meiden wollte, daß aber Diderot die letzte Oelung
nicht empfangen hat und „unbekehrt“ geſtorbeniſt.
Der Beweis kann um ſo mehr überzeugen, als er
von einem geiſtlichen Hiſtoriker geführt wordeniſt.

LiterariſcheNotizen. Soeben erſcheinen im
Verlage S. Fiſcher (Berlin) Letzte Briefe“
von Oscar Wilde inder Ueberſetzung von Max
Meyerſfeld undQussnyſcetorla“vonLytton
Strachey inder Ueberſetzung von Hans Reiſiger.

Vonden Aſſaſſinen. Asr. In Nr. 1752 der
„N 3.3wirdin einem Artikel der Kleinen
Chronik „Haſchiſch und Druſen“der Aſſaſ—
ſinen und ihres geheimnisvoll-furchtbaren Ober—
hauptes, des „Scheich ul Dſchebal“ oder wie er
von den Europäern genannti wurde, des „Alten
vom Berge“ Erwähnung getan. Die Schilderung
des bei den mitden Aſſaſſinen ſtammesverwand—
ten Druſen heute noch üblichen Haſchiſchtrinkens
und der ihm ſolgenden Raſereizuſtände iſt aber
geeignet, ein falſches Bild von der bei denalten
Aſſaſſinen geübten Anwendung des Haſchiſch—
trankes zu erwecken, durch die derScheich ul
Dſchebal zur Zeit der Kreuzzüge unter Chriſten
und Mohammedanerneine furchtbareMacht aus— ber Kanonitus Marcel, ein Geiftlicher aus Diderots üble. Die mit abſoluter Macht herrſchenden

43 8*

uſchneßenndvorzwei Jahren in ſeinem Inſtitut an er *
Jun jugendentgegenzutreten. Er faßte folgende Be—

 
 

Kantone.
Graubünden.

Landquart, 9. Nov. ag Vertreter der Gemein—⸗
den des Praͤtligaus und des Sarganſerlandes von
Luzein bis Sargans waren in Landquart unter
den Vorſitßz von Stadtpräſident Zyndel (Maien⸗
feld) verſaͤmmelt, um gegen die projektierte
Stromleitung der Bündner Krafft—
werke Stellung zu nehmen. Sowohl das
Schweizeriſche Slarkſtrominſpektorat als auch das
Schweiz Bauernſekretariat hatten Vertreter ent—
ſandt Im Nameneiner zur Wahrungder Rechte
der Expropriierten gegen die proſektierte Stark—
ſtromleitung aufgeſtellten Kommiſſion reſerierten
Ingenieur Rieter und Advokat Dr. Kuoni. Es
wurde beſchloſſen, den Bündner Kraftwerken
einen ausgearbeiteten Verſtandigungsvorſchlag zu
unterbreiten.

Aargau.

(Korr.) Samstagnachmittag tagte unter dem
Vorſitz des Vorortspräſidenten, Gemeindeammann
Bruggiſſer (Wohlen), in Brugg der Zentralvor⸗
ſtand der aargauiſchen Freiſinnig-dem o—
kratiſchen Volkspartei, umeinleitend in
intereſſanter Ausſprache die Ergebniſſe der
Ratiobnalrats- und Ständeratswahb—
len zu werten. Wohliſt nicht exreicht worden,
was beabſichtigt war, doch kann mit Genugtuung
feſtgeſtellt werden, daß, trotz einem weitern Ab⸗
marſch nach der Sozialdemokratie, die Partei ihre
Stimmenzahl gegenüber 1922 weſentlich erhöhen
konnte. Dieſen Fortſchritt gilt es zu feſtigen und
in tatkräftiger Arbeit weiterzutragen. Vorerſt galt
es nun den Abſtimmungsfragen vom
6. Dezember gegenüberzutreten. Einſtimmig faßte
der Zentralvorſtand den Beſchluß ſowohl für die
Annahme der eidgenöſſiſchen Alters- Hinterlaſ⸗
ſenen⸗ und Invalidenverſicherung, als auch für
die kantonale Steuergeſetznovelle einzutreten. Bei⸗
des ſind Vorlagen, die ſowohl hinſichtlich Her⸗
kunft als auch Inhalt den Stempel unermüdlicher
freiſinnig⸗demokratiſcher Partei und Behörden⸗
arbeit tragen. Zur definitiven Stellungnahme zu
beiden Fragen findet, wie bereits gemeldet, Sonn⸗
tag, den 29. November, nachmittags, in Aarau
ein freiſinnig⸗demokratiſcher Parteitag ſtatt,
an welchem Bundesrat Schultheß die eidgenöſſiſche
Vorlage und Regierungsrat Keller die kantonale
Novelle in Referaten beleuchten werden. Zum
Schluß orientierte der Vorſitzende kurz über einige
organiſatoriſche Fragen und gab Kenntnis von
einer Eingabe der Vorortsleitung an die ſchwei—
zeriſche Partei zum Schutz der gefährdeten Tabak—⸗
induſtrie.

Aarau, 9 Nov. pt Der Erziehnugsrat
des Kantons Aargau erinnert in einem an die
Schulbehörden und die Lehrerſchaft gerichteten
Kreisſchreiben an die Pfli der Schule,
dem Kampfgegen den Loholisma

irohotgenußber

ſchlüſſe: Die Schulbehörden und Lehrer werden
aungewieſen, alle Schulanläſſe alkoholfrei durchzu⸗
führen. Es wird von den erwachſenen Begleitern
der Schulausflüge erwartet, daß ſie ſich dieſer
Weiſung unterziehen. Schulpflegen und Lehrer
werden beauftragt, darüber zu wachen, daß Wirte
und Kleinverkäufer keine alkoholartigen Getränke
an Schulpflichtige verabfolgen.

Waſſerwirtſchaft.
Rheinſchiffahrt. Mannheim, 7. Nov.

Ganz unerwartet, wie überhaupt ungewohnt du
dieſer Jahreszeit, ſetzte eine Flutwelle ein die
aile Bermuſungen über die Entwicttung des Waſ⸗
ſerſtandes über den Haufen warf. Durch die ſtar—
ken anhaltenden Regengüſſe erhielt der Oberrhein
erheblichen Waſſerzuwachs. Vom 6. zum 7. No—
vember wuchs der Pegelſtand in Huͤningen um
Zauf 112 Zentimeter, in Straßburg um 5auf 210
Zentimeter, in Mannheim um 12 auf 268 Zenti⸗
meter. Welieres Steigen wird von den obern Sta—
tionen gemeldet. Zu einer Aufnahme der Fahrten
von Straßburg naͤch Baſel bonnie es abernicht
kommen; es bedarf dazu noch eines Waſſerzuwach⸗
ſes von mindeſtens 50 Zentimeter. Das ſieigende
Waſſer lam aber den nach dem Oberxhein fluten⸗
den Kähnen zuſtatten, die einer Leichterung nicht
mehr bedurfteͤn. Den Nachteil hatten die Mann—⸗
heim⸗Ludwigshafener Häſfen, weil hier ein Um—
ſchlag kaum mehr in Frage kam. Meiſtens ſchwam—
men mit Brennſtoffen beladene Kähne über Mann—
heim⸗Rheinau hinaus. zum Teil in Karlsruhe,
größtenteils aber in Straßburg löſchend, weil es
ſich hauptſächlich um Reparationskohlen handelte.

Scheichs des von dem Schliten Haſſan gegründeten
religiös⸗politiſchen, urſprünglich nicht gegen die
Chriſten gerichteten Ordens (der Name Aſſaſſinen,
auch Haſſaſinen u. a. leitet ſichvon dem Gründer
Haſſan her undhaterſt ſpäͤter, als die Aſſaſſinen
als Mörderſekte auch bei den Chriſten einen furcht⸗
baren Ruf gewonnen hatten, zur Bildung des
franzöſiſchen assassin geſführt) ließen Juünglinge,
die ihnen für ihre Zwecke beſonders brauchbar er—
ſchienen, nachdemſie ſie durch einen Haſchiſchtrank
in völlig bewußtloſen Zuſtand verſetzt hatten, an
Orte bringen, wo ſie, vom Schlafe erwacht, alle
Wonneneines in üppigſter Sinnlichkeit geträum—
ten Paradieſes auskoſten konnten. Nach einigen
Tagen ohne ihr Wiſſen wieder durch den gleichen
Trank eingeſchläfert und in ihre frühere Um—
gebung zurückverfetzt, glaubten ſie durch die Macht
des Scheichs, in dem ſie die Verlörperung Mo—
hammedserblickten, einen Vorgeſchmack der Para—
dieſesfreuden erlebt zu haben, zu denen nach des
Scheichs Verheißung diſe eingehen würden, die
ſeine Beſehle blindlings, ohne Furcht vor Tod und
Qual, ausführten. Soſchufen ſich die Aſſaſſinen—
ſcheichs eine Schar blind ergebener, jeder Gefahr
ſpottender Werlzeuge, durch die ſie im Intereſſe
ihrer politiſch⸗religiöſen Ziele eine bis in ſernſte
Lande verzweigte, dunkel ſchleichende furchtbare
Macht ausübten,
nicht zurückbebte
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